Zeitschrift: Das Werk : Architektur und Kunst = L'oeuvre : architecture et art

Band: 19 (1932)

Heft: 9

Artikel: Entwurf fir ein neues Kunstausstellungsgebéude in Minchen
Autor: Eckstein, Hans

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-17692

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 08.01.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-17692
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

268

ERDGESCHOSSGRUNDRISS MIT VERWENDUNG
SAMTLICHER RAUME ZU
AUSSTELLUNGSZWECKEN
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Grundrisse 1:1500
Die Masse entsprechen im ganzen denen des 1931 abgebrannten Glaspalastes
Ausstellungsgrundfliche (ohne <Ehrenhalle») 7500 m? Bildwandldnge 2520 m

ERDGESCHOSSGRUNDRISS MIT
KONZERTBESTUHLUNG IM HAUPTSAAL UND
AUSSTELLUNGEN IN DEN UBRIGEN RAUMEN
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Entwurf fiir ein neues Kunstausstellungsgeb&dude in Miinchen

I. Kunstpflege

Der nach dem Vorbild des 1851 errichteten Londoner
Kristallpalastes, anlisslich der ersten grossen Industrie-
ausstellung im Jahre 1854 vom Architekten der Neuen
Pinakothek K. Voigt errichtete, in seinem Aufbau aus
Gusseisen und Glas konsequent durchgefithrte Bau hat
jahrzehntelang die an ihn gestellten Anforderungen be-
friedigend erfiillt. Nach dem Kriege sah man ihn nur
noch als Provisorium an, und man hoffte in weiten Krei-
sen, dass mit dem Wechsel des Lokals die Miinchner Jah-
resausstellungen selbst eine zeitgemisse Umorganisation
erfithren. Die Brandkatastrophe von 1931 hat nun
gewiss den Neubau beschleunigt, die dringend
notwendige Reform des Ausstellungswesens aber
nicht geftrdert, denn die Behorden, und nicht
minder die Kiinstlerschaft in ibhrer Gesamtheit
stellen sich taub fiir alle kritischen Stimmen
gegen die Massenaufmiirsche von Kunstwerken.
Denn dass die Riesenkunstparaden, an denen
sich alllihrlich nahezu tausend Kiinstler mit
rund dreitausend Kunstwerken beteiligen, sowohl
als Repriisentation einer in eifersiichtig sich be-
fehdende Gruppen und Griippchen gespaltenen
Kiinstlerschaft sinnlos, wie auch wirtschaftlich
unrentabel geworden sind, das wird schliesslich
auch diesen beteiligten Kreisen nicht verborgen
geblieben sein.

Eine Neuordnung des Ausstellungswesens in
Miinchen wie anderwiirts kann nicht von der
Kiinstlerschaft selbst erwartet werden. Denn
ihre Verbiinde vertreten wesentlich die Interes-
sen des Berufsstandes als solchen — ohne An-
sehen der kiinstlerischen Leistung im einzelnen,
was ihr unbestreitbares Recht ist. Die Aufgabe

der Neuordnung bleibt vielmehr in jedem Falle den zur
Kunstpflege berufenen Stellen vorbehalten, die ihre Mass-
nahmen auch gegen die Wiinsche der Kiinstlerschaft zu
treffen hiitten, wenn das im Interesse einer wirklichen
Kunstforderung notwendig sein sollte.

In Miinchen hat sich aber das bayrische Kultusmini-
sterium den Forderungen der Kiinstlerverbinde vollkom-
men gefiigt: Das Ausstellungswesen wird nach wie vor
ausschliesslich in der Hand der Kiinstlerorganisationen
liegen; es wird zwar mit Staats- und stidtischen Mitteln

subventioniert, die Geldgeber werden aber auf die Durch-
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fithrung keinen unmittelbaren Einfluss haben, wihrend
sich denken liesse, dass neutrale Personlichkeiten, die
kiinstlerische Qualititen zu wigen vermogen, quantitativ
beschriankte, kritisch streng gesichtete Darbietungen ver-
anstalten konnten, die die Kunst férdern wiirden, indem
sie Mafistibe aufrichten oder mindestens die Verbin-
dung zwischen lokaler und gesamteuropiischer Kunst
dauernd offen halten. Man mag den einzelnen Verbinden
Riaume (die ausfindig zu machen wiren) und bescheidene
Geldmittel zur Organisation eigener Verkaufsausstellun-
gen zur Verfiigung stellen; die Verbindung von repri-
sentativer Kunstdarbietung und Verkaufsausstellung, de-
ren Aufwand seit lingerem ohnehin in keinem Verhilt-
nis mehr steht zu dem wirtschaftlichen Ertrag (vgl. unsern
«Salon» Genf 1931), haben nicht nur die Hoffnungen der
Kiinstler immer wieder bitter enttduscht, sondern auch
unser ganzes Ausstellungswesen in Misskredit gebracht.

Il. Das Neubauprojekt von Prof. Adolf Abel

Die bayrische Regierung beauftragte Adolf Abel, den
vor zwei Jahren auf Theodor Fischers Lehrstuhl berufe-
nen fritheren Kolner Stadtbaudirektor, mit der Ausarbei-
tung eines Vorprojektes auf Grund der Forderungen der
Kiinstlerschaft. Obwohl der seinerzeit etwas voreilig ver-
sprochene Wettbewerb noch nachtriaglich zur Beruhigung
der Gemiiter ausgeschrieben wurde und Abels Vorschlag
einer Doppelverwendung des Kernbaus als Ausstellungs-
und als Konzerthalle inzwischen abgelehnt wurde, darf
dieser Entwurf als der im wesentlichen wohl auch zur
Ausfithrung kommende Vorschlag der Regierung gelten.

Durch den Vorschlag, den Kernbau auch als Raum fiir
Konzerte mit 2000 Sitzen zu verwenden, sollte der
Bau voll ausgeniilzt werden wund Miinchen den ihm
fehlenden grossen Konzertraum erhalten. Dann aber
wollte Abel auch die Moglichkeit einer spiteren Neuord-
nung des Ausstellungswesens offenhalten. Denn sollte
auch zunichst die 4100 m? grosse Ausstellungshalle mit
1360 m Wandldnge durch Einbau eines Podiums nur fiir
die acht Wintermonate in einen Konzertraum verwandelt
werden, wihrend die beiden Fliigelbauten an der Elisen-
strasse mit 1100 m Bildwand zu Ausstellungszwecken
mehr als geniigen, so hitte der Konzertraum auch zur
Dauereinrichtung werden konnen, sobald man sich dazu
entschlossen hitte, den Umfang der grossen Jahresaus-
stellungen zu vermindern. Diese Doppelverwendbarkeit
war ein vom kunstpolitischen Gesichtspunkt sehr ein-
leuchtender Vorschlag; der michtige Glaskorper aber,
den Abel zur guten Belichtung der Ausstellungsriaume vor-
sieht, hitte wohl kaum eine gute Akustik gewiihrleistet.

Mit dem Einbau eines inneren Glaskorpers, der in der
Hohe der Bildwand bei 5 m ansetzt, und dessen Decke an
einem Eisenbetonrahmen aufgehiingt ist (siehe Aufriss),
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iibernimmt Abel die Belichtungsverhiltnisse des Glas-
palasts in verwandelter Form. Der Lichtzufuhr dienen die
Seiten- und die Laternenfenster der #usseren Schale,
withrend der innere Korper aus lichtbrechendem Pris-
menglas (kleine Beleuchtungsfliche aussen, grosse Be-
leuchtungsfldche innen), sowohl Sonnen- als kiinstliches
Licht gleichméssig zerstreuen soll: eine wohl gute, aber
doch etwas komplizierte Konstruktion von problemati-
scher Notwendigkeit, denn beste Belichtungsverhiiltnisse
konnen auch mit wesentlich einfacheren Mitteln erzielt
werden. Zwischen den beiden Schalen sind die Heizrohren
vorgesehen, so dass nur der dazwischen liegende Luft-
mantel beheizt wird, wodurch die Staubumwilzung im
Innern vermindert wird.

Den ausstellungstechnischen Bediirfnissen trigt das
Projekt vorbildlich Rechnung. Gleichmissig auf alle
Raume verteilte Steckdosen zur Anbringung von Win-
den ermoglichen den schnellen Wechsel von Ein-
bauten, eine Moglichkeit, an deren Mangel die meisten
Ausstellungsbauten und Museen leiden. Denn es gibt fiir
den modernen Museumsfachmann, der die Bilder nicht
mehr einer wiirdig monumentalen Wirkung zuliebe sym-
metrisch auf die Wand verteilt, sondern mit der Héangung
seiner Schitze Akzente setzt, bewertet und deutet, keinen
schlimmeren Mifistand, als die festen Winde. Je starker
das Bediirfnis ist, immer wieder durch Umhingen neue
Zusammenhinge zu zeigen, desto mehr wird die feste
Wand als Hemmnis lebendiger Kunstdarbietung empfun-
den. Es ist daher auch so unverstindlich, dass nach allen
schlimmen Erfahrungen nun in Basel wiederum ein Mu-
seum mit starrer Raumaufteilung gebaut werden soll;
denn das Bediirfnis nach derart verstellbaren Wiinden
ist in jedem lebendig geleiteten Museum nicht minder
stark als in reinen Ausstellungsbauten. Die streng sym-
metrische Aufteilung im Grundriss ist rein schematisch;
wesentlich ist, dass freie Raumfolgen aus dem Bediirfnis
heraus geschaffen werden konnen.

Der Bau, Eisenbeton in Rahmenbauweise mit Leicht-
steinausmauerung, ist in seinen Formen im ganzen schlicht
gehalten, nur die hohen schmalen Seitenfenster, die in
dieser Form keineswegs konstruktiv bedingt sind, bringen
einen zu feierlichen Ton. Der nach klassischem Schema
aufgeteilten Fassade der Eingangsfront entspricht der zag-
hafte Klassizismus der taktvollen, fast ein wenig pedan-
tischen stidtebaulichen Eingliederung in das durch die
Strassenziige gegebene Achsensystem. Den architektoni-
échen Schwerpunkt verlegt Abel nach der Stidostseite des
Platzes, womit der virtuosen Renaissance des alten Justiz-
palastes von Friedrich Thiersch eine kaum verdiente
Ehrung zuteil wird, die sich nur aus der Schaffung klar
geordneter Plitze zu beiden Seiten der grossen Ausstel-

lungshalle rechtfertigt. Hans Eckstein.



	Entwurf für ein neues Kunstausstellungsgebäude in München

